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9lM$anö t>eé Sattfctoerfê
in ber 6d)tt>ei^

@ln SJiitarbeiter ber „görid^er 5ßoft" fdfjretbt darüber:
SJÎehr als anberSroo gilt e§ leibet auch für bte

baß baS ßmnbroerf jum Afchenbröbel oerurteilt
Jft- BetufSflaffen, rote ©freiner, Stautet, ©dhnetber,
^oißeure refcutteren ftcf) mehr unb mehr auê bem AuS»

jwtb. letter 3®lt iff namentlich mit Stüdfficht auf
brohenbe Überfrembunq, bie auS biefer Satfache fich

^geben muß, auf biefen flbelftanb btngerolejen rootben.
Aus Steifen beS ©eroerbeßanbeS, in gemetnnüßigen Oefed-
Mafien, in ®cf)uloorftänben rourbe biefeS Sb^ma ©egen»
ftanb eiftigfter Beratung. 3n leistet 3ett hat f«h audh
*>te 9ieue §eloetif'che ©efeßfchaft ber brennenben gtage
angenommen, ©inlaßlidh rourbe fte in einer bemetfenS»
Wetten Brofcßüre non DSfar ßößn behanbelt. ©er 25er»

faffer bejetchnet baS brohenbe 3ufantmenfd(jmelsen un»
fetes fchroeijerifd^en |>anbroetferbeßanbeS als Sliturfache
ber roaihfenben Unbeßänbigfett beS fdhroetjerifchen @e»

WetbeS. Qnbem ßdh ber ©djroeiser immer mehr surficf»
Sog oom Çanbroerf, hat er nicht nur bie preisgegebenen
Stellen ftemben fpänben unb frembem Kapital überlaffen,
fanbetn auch ftatt eigener Acbeit ben @inpg ftember
Schablonen begünftigt unb baburdh otel beigetragen, baß
ba§ fdjroetsetifche ffiefen Steht um Steht im eigenen
Sanbe an Boben oerlor.

3e mehr unfere Ougenb ber qualifijterten Arbeit ent»
Sogen bleibt, umfo mehr oerfaßen bte beffer bejahlten
AtbeitSßeßen ben AuSlänbcin ju, roährenb anberfeitS

fteigenbe 3ahl etnbetmifcher Familien auf bte ©of)t=
tätigfeit unb bie Armenunterßüßung angerolefen ift.

grägt man nach ben Urfudßen biefer ©rfcheinung,
to lauten bte Antworten fehr oetfcfßeben : Kompaßloßgfett
ber ©Item bei ber BerufSroalß, baS befonberS oon ben
-ßiüttern unterftüßte 23eftreben ber Sugenb, mögllchfi balb
SU cerbienen, baS gegen baS £>anbroerf tn roetten Kreifen
hetrfcßenbe Vorurteil, bie burch aßju großen Andrang
au geroiffe Berufe (üJZechanifer, ©leftrifer, 9Jionteure ufro.)
heroorgerufene, baS Arbeitsangebot roett überftetgenbe
Arbeitsnachfrage, bie im ©efen beS ©chroeljerS liegenbe
Abneigung ber Qugenb gegen geroiffe 23erufe ufro. Afle
btefe ©inroänbe entfpringen gewöhnlich ganj cerfehrten
Anfchauungen. @S muß audh int Sntereffe ber ©aßt»
b®'t fonjtattert roerben, baß unfere Stegenb ber löcperltdhen
Anßrengung tn nüßlicßer Arbeit in bemfelben ©rabe auS»

Suroeidhen fudjt, rote ße im ©port fich barin nicht genug

letßen fann. Auch brängen ficß bte ©üchtigßen unferer
Stengmamtfd&aft, bie berufen roären, im Çanbroerf etne
füßrenbe fRoHe p fpielen, mit 2Sorliebe einerfeitS sum
Boß», 23ahn» unb 3olbtenft, anberfeitS pc faufmännifchen
Saufbahn. 23tele junge Seute stehen irgenb etne anbete
Karrtere oor, roeil fie [ich ben ©lörungen unb ©eroalt»
tätigfeiten nicht auSfeßen rooflen, benen ße im geroerb»
liehen Berufsleben mit fetnen (Streifen" auSgefeßt ßnb.-
®aS größte übet liegt bartn, baß ßdh befonberS in ben
©täbten »tele junge Seute ju gar feinem Berufe ent»
fcfßteßen fönnen, obfdhon bte BerufSfofen roettauS bie
fdhledhteßen ArbeitSbebtngungen haben. 3hret roartet bei
ntebrigfien Söhnen bte längße ArbeitSjett unb förperltdh
bte ßärfße Anfpannung.

§eute noch iß jebeS ^janbroerf gut, benn in jebem
^anbroerf iß Sßlangel an Süchtigen. Allerdings rolnft
auch fur fpanbroetf nur bann ©rfolg, roenn ein ernßer,
aufrichtiger ArbeitSroille oorhanben iß. Qebe BetufSlehre,
fagt ein Kenner, bebeutet unauSgefeßte ©rsteßung sur
Arbeit, etne Schule oon ©eiß, Auge unb fjanb, bie eine
otelfeitige Brauc|barfett fchafft. 3" welchem Berufe man
fich beteiligen mag, überaß iß eS beS SeßrltngS
roicljtigße Aufgabe, genau unb guoerläffig arbeiten s«
lernen.

©ie nun bem Übel ju begegnen? ©ie fann man
bie jungen Seute roteber mehr für baS £anbroerf ge»
rotnnen?

Ingenieur fpöbtt fdhlägt tn bem ermähnten ©dhriftdhen
bte geregelte Berufsberatung unb SehrßellenDermittlung
oor. ©ine folcße Drganifation muß bie ganje ©dhroeij
umfaffen, nicht nur bte ©täbte. *©enn oom Sanbe unb
auS ben Bergtalern foQ befonberS ber 3uroachS ber jungen
£>anbroerfer fommen. 3n jebem Bejirf foüen etnige Berufs»
leute ober gemetnnüßige Mitbürger ßets oom ^erbße an
bte Beratung ber im folgenben grübjahr fdhulentlaffenen
Sugenb oeranlaffen, bte ÇanbroerfSmetfter jur zahlreichen
Anmeldung oon Sehrßellen außorbern unb btefe ben
©chülern jur Kenntnis bringen. ®urch eine etbgenöffifdhe
Kommiffion foßen anßanb ftatiftifdhen 9JIaterialS jebeS
3aßr bie Richtlinien ber Berufsberatung fortgefeßt roerben.

©eroiß mögen btefe 2SorfdhIäge aßer Beachtung roett
fein. Aber eS roirb eine intenßoe ilnterßüßung oon ©taat
unb ©emetnben tn gorm oon ©tipenbten nicht ju um»
gehen fein, roenn etroaS erreicht roerben foß. ©eten roir
beffere 23olfSroirtfdhafter Kein ©elb renttert fo rote biefeS.
Arbeiten roir faufmännlßher unb fparen roir nicht am
unrechten Drt ©eten roir fetne ©tümper oon Baumetßer,
bte auf teures Baulanb bißige £>äuSlein fteßen @S roirb
etne 3«tt fommen, tn ber ©taat unb ©emeinnüßigteit
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Der Rückgang des Handwerks
in der Schweiz.

Ein Mitarbeiter der „Züricher Post" schreibt darüber:
Mehr als anderswo gilt es leider auch für die

Schweiz, daß das Handwerk zum Aschenbrödel verurteilt
M. Berufsklassen, wie Schreiner, Maurer, Schneider,
Eoiffeure rekrutieren sich mehr und mehr aus dem Aus-
ìand. In letzter Zeit ist namentlich mit Rücksicht auf
die drohende Überfremdung, die aus dieser Tatsache sich

^geben muß, auf diesen Übelstand hingewiesen worden.
Aus Kreisen des Gewerbestandes, in gemeinnützigen Gesell-
Mafien, in Schulvorständen wurde dieses Thema Gegen-
stand eifrigster Beratung In letzter Zeit hat sich auch
die Neue Helvetische Gesellschaft der brennenden Frage
angenommen. Einläßlich wurde sie in einer bemerkens-
werten Broschüre von Oskar Höhn behandelt. Der Ver-
kasser bezeichnet das drohende Zusammenschmelzen un-
seres schweizerischen Handwerkerbestandes als Mitursache
der wachsenden Unbeständigkeit des schweizerischen Ge-
Werkes. Indem sich der Schweizer immer mehr zurück-
Zog vom Handwerk, hat er nicht nur die preisgegebenen
Stellen fremden Händen und fremdem Kapital überlassen,
wndern auch statt eigener Arbeit den Einzug fremder
Schablonen begünstigt und dadurch viel beigetragen, daß
das schweizerische Wesen Jahr um Jahr im eigenen
Lande an Boden verlor.

Je mehr unsere Jugend der qualifizierten Arbeit ent-
Zogen bleibt, umso mehr verfallen die besser bezahlten
Arbeitsstellen den Auslände,n zu. während anderseits
eine steigende Zahl einheimischer Familien auf die Wohl-
Tätigkeit und die Armenunterstützung angewiesen ist.

Frägt man nach den Ursachen dieser Erscheinung,
w lauten die Antworten sehr verschieden: Kompaßlofigkeit
der Eltern bei der Berufswahl, das besonders von den
Müttern unterstützte Bestreben der Jugend, möglichst bald
Zu verdienen, das gegen das Handwerk in weiten Kreisen
herrschende Vorurteil, die durch allzu großen Andrang
un gewisse Berufe (Mechaniker. Elektriker, Monteure usw.)
hervorgerufene, das Arbeitsangebot wett übersteigende
Arbeitsnachfrage, die im Wesen des Schweizers liegende
Abneigung der Jugend gegen gewisse Berufe usw. Alle
diese Einwände entspringen gewöhnlich ganz verkehrten
Anschauungen. Es muß auch im Interesse der Wahr-
h^ìt konstatiert werden, daß unsere Jugend der körperlichen
Anstrengung in nützlicher Arbeit in demselben Grade aus-
zuweichen sucht, wie sie im Sport sich darin nicht genug

leisten kann. Auch drängen sich die Tüchtigsten unserer
Jungmannschaft, die berufen wären, im Handwerk eine
führende Rolle zu spielen, mit Vorliebe einerseits zum
Post-, Bahn- und Zoll )tenft, anderseits zur kaufmännischen
Lausbahn. Viele junge Leute ziehen irgend eine andere
Karriere vor, weil sie sich den Siörungen und Gewalt-
tätigkeiten nicht aussetzen wollen, denen sie im gewerb-
lichen Berufsleben mit seinen Streiken' ausgesetzt sind.-
Das größte Übel liegt darin, daß sich besonders in den
Städten viele junge Leute zu gar keinem Berufe ent-
schließen können, obschon die Berufslosen weitaus die
schlechtesten Arbeitsbedingungen haben. Ihrer wartet bei
niedrigsten Löhnen die längste Arbeitszeit und körperlich
die stärkste Anspannung.

Heute noch ist jedes Handwerk gut, denn in jedem
Handwerk ist Mangel an Tüchtigen. Allerdings winkt
auch im Handwerk nur dann Erfolg, wenn ein ernster,
aufrichtiger Arbeitswille vorhanden ist. Jede Berufslehre,
sagt ein Kenner, bedeutet unausgesetzte Erziehung zur
Arbeit, eine Schule von Geist, Auge und Hand, die eine
vielseitige Brauchbarkeit schaff:. In welchem Berufe man
sich auch beteiligen mag, überall ist es des Lehrlings
wichtigste Aufgabe, genau und zuverlässig arbeiten zu
lernen.

Wie nun dem Übel zu begegnen? Wie kann man
die jungen Leute wieder mehr für das Handwerk ge-
winnen?

Ingenieur Höhn schlägt in dem erwähnten Schriftchen
die geregelte Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung
vor. Eine solche Organisation muß die ganze Schweiz
umfassen, nicht nur die Städte. 'Denn vom Lande und
aus den Bergtälern soll besonders der Zuwachs der jungen
Handwerker kommen. In jedem Bezirk sollen einige Berufs-
leute oder gemeinnützige Mitbürger stets vom Herbste an
die Beratung der im folgenden Frühjahr schulentlassenen
Jugend veranlassen, die Handwerksmeister zur zahlreichen
Anmeldung von Lehrstellen auffordern und diese den
Schülern zur Kenntnis bringen. Durch eine eidgenössische
Kommission sollen anhand statistischen Materials jedes
Jahr die Richtlinien der Berufsberatung fortgesetzt werden.

Gewiß mögen diese Vorschläge aller Beachtung wert
sein. Aber es wird eine intensive Unterstützung von Staat
und Gemeinden in Form von Stipendien nicht zu um-
gehen sein, wenn etwas erreicht werden soll. Seien wir
bessere Volkswirtschafter! Kein Geld rentiert so wie dieses.
Arbeiten wir kaufmännischer und sparen wir nicht am
unrechten Ort! Seien wir keine Stümper von Baumeister,
die auf teures Bauland billige Häuslein stellen! Es wird
eine Zeit kommen, in der Staat und Gemeinnützigkeit
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ihre glnangtraft unb gürforgearbeit ungleich mehr ben
Stttergftufen gurocnben, beten Seforgung big heute meßr
au§ Srabition betin aug Übergeugung unb Überlegung
ben ©tte.m überlaffen bleibt!

liefet SttftaEationen»
(Sorrefpotibenj.)

9" ber „©chroeigetifchen Sechnikergettung" mar man
mit Dem hter fetner $ett erfchtenenen Strtifet über Dag
ZnfiaHationgroefen nicht gang gufrieben, tnbem man bartn
eine Seletbigung beg SecßmEetflanbes erblickte; Doch tag
bem Artikel nichtg ferner al§ bag, ben Sechnlferfianb
oon itgenb einer Seite angreifen gu motten. JEtitilen ftnb
immer nur an btejenige StDreffe gerichtet, ober tonnen
nur Diejenigen berühren, Die eg angept, unb ich ^abe
gugegeben, baß eg roobt Sechntfer geben mürbe, Die im=
ftanbe feten, eine Qnftaüation fo burdjgufübten, baff fte
auch netroöljnten 3lnfprü<hen gerectjt gu roerben oermöge,
der SSertrauenSmann, begro. bet tperr UtrtiEelfchrelber B
in ber SecJjttiEergettung finbet e§ bireEt atg oerbtüffenb,
menn ich Die ^Behauptung aufftetle, baß für Kanalifationen
unb Deren Zuleitungen fetten [ßläne oertangt roerben.
Zeh bin in ber Sage, biefe ^Behauptung auct) beute nodj
aufrecht gu erhalten, inbem mir nur roenige ©emetnben
beEannt ftnb, Die folcbe ißläne oertangen; e§ entfpricbt
aucb unferm bemokratifchen ©taatëroefen, baß man mit
folgen Verlangen bei unê nur mit größter Sßotftcbt an
Die ÖffentElchfett treten barf, beim bekanntlich unterttegen
Die 53auregtemente ber ©eneßmigung ber fiimmberedhiigten
©emelnbeetnrooßner. die ©täbte, Die fotcße Seftimmungen
heftigen, ftnb mir febr roobt beEannt. ebettfo genau rote
Diejenigen, Die Sanalifationëptâne nic£|t oertangen unb
fobatb aucß nocß nidßt oertangen Eönnen, wag in geroiffer
SBegleßung ja nur gu bebauern ift. Zeh gebe nodßmatg
gerne gu, baß eg niete SecßntEer gibt, bte bag 2fnftatla=
tiongroefen neben ben anbetn bautecbnifcben fächern febr
roobt fiubtert haben unb grünbttcß fennen, ich roeiß auch
feßr roobt, baß eg SecßnlEer für fanitäre Stntagen unb
für Neigungen gibt, aber menn icß nach einem ©pegial»
tethniter, nach einem ein tig nur im allgemeinen Zmftatta'

liegender u. stehender Konstruktion v. 10 PS an
Deutzer Rohöl-, Benzin-, Benzol- u. Petrol-Motoren S
neue Modelle mit bisher unerreichten Vorzügen. ^
Gasmotoren-Fabrik Deutz A.-G. _I Albisriedon-Zürich.

tiongroefen oertrauten Sed^rtifer oertangte, fo bat bieg
fetne befonbern ©cünbe. Zeh tonnte felbft beg öftern bie

©rfaßrung moeßen, baß aucß ber befte tpeigungêtechniter
auf bie Settungen anberer Znftatlationen eben keine ERücf-

ficht nimmt, unb umgefebrt ber ©rftelter ber fanitären
StnEagen feine ©tränge giebt, obne anbetn Settungen
irgenbroeteße SBeacßtung gu fchenten. 9îun roâre eg eben

Stufgabe etneg folcßen ©pegiatifien, alte Seitungen fo gu
bifponteren, baß baburdb etn befrtebigenbeg S3tlb entfteßen
Eönnfe. dem Sauiecßnitcr ifi eg rein unmöglich, aucb
roenn ibn bie Secßnitergettung btegbegüglicb naturgemäß
in ©cßuß neßmen muß, in alten technifdhen fächern
Derart auf ber |)5ße gu fein, baß er fteß Meßt fpegiatifteren
müßte, unb ber Sechster, ben ich tn SBorfdßlag brachte,
ber fehlt unbebingt auch ßeute nocß. ©cljon ber lltnftanb,
baß Die oerfebtebenen ^nftatiationen oft oon oerfchtebenen
girrnen in ihrer Slrt iabetlog auggeführt roerben, bie aber
etnanber gegenüber Eeine tRüdEjtcßt nehmen Eönnen, beroeift
gur ©enüge, baß ßter »an irgenb einer ©teile aug nach
gemetnfamer Drganifation oerlangt roerben muß; Dag
Èann aber nicht ber ätrcßiteEi unb auch nicht ber 93au=

techntter, fonbern nur ein ©pegialtfi.
Qch habe fetner ntdbt beftritten, baß bag Z"ftaüaHon§=

roefen tn ben legten Zaßren tn URateriat unb gorm bej
Strmaiuren unb Apparate al§ auch tn ber gefamten
Slnorbnung ber Stnlagen fetbft gewaltige fÇortfd^ritte ge»

macht hätte, bag ift mir gu metner 93efrtebigung felbft
nur gu genau beEannt, aber roie ich feßon anführte, finb
eg oerfchiebene girmen, bie ihre oerfchiebenartigen Stn»

lagen ohne gegenfettige Stüctfichtnabme augführen.
mußte bei großen Sauten biefe ©rfabrung mactjen unb
ber §etr ©in fen Der tn ber SechniEergettung Eann gtüct'tidh
fein, roenn er um biefe ©rfahrung ärmer ifi, Denn Damit
hat er ftch auch Sieget erfpart.

Zeh habe gum Schluß nicht behauptet, baß eg an
einem tüchtig burdjgebitbeten &echmferfianb fehlen roütbe,
fonbern habe eingig ben SSorjchlag gemacht, baß eg oor=
teilhaft unb gu begrüßen roäre, roenn fxch biefer ober
jener gum, »on jeber girma unabhängigen ©pegiatifien
aug&ilben roürbe; etn großeg iHrbeitgfelb roäre einem
folgen SechniEer gum ooraug garantiert.

®er objeEtio urteilenbe gachmann mag nun fetbft
urteilen, ob mir bte 93erhättntffe beEannt ober unbekannt

roaren; ich perfönfich mute mir fogar etnige Henntnig
auch im Znftatlaliongroefen gu. R.

Sdicimct^ itti5 5clntii^ctibautctt.
Scheunen roerben forooßl tn gadhroerfgbau, alg auch

mit maffioen SBänben errichtet. Z^ nach ihrem 9Ser=

roenbungggroede unterfcheibet man Scheunen gur 3lnf?
beroahrung non ©eiretbe, ^eu, $orf, SabaE unb fotdhe,
bie fpegteti SrodEengroecEen Dienen. Segügtich i^rer inneren
©tnrichtungen unb ber etfotb.»rticf)>n 9tbmeffungen roetetjen
bte etngetnen genannten 9lrten oon etnanber ab.

©etretbefcheunen befielen gewöhnlich aug groet fiaupb
teilen, bem Sanfen unb ber Senne; bte letztere roirb
öfter gum durchfahren eingerichtet. Z" Der SReget roirb
fte atg Siuer=, fettener atg Sangtenne parallel mit ber
gront ber Scheune angeorbnet unb an beiben ©etten
mit etner Fretterroanb eingefaßt.

SBäßrenb nun früher ©Rennen metft mit ftartem
SBatEengerüft errichtet würben, gießt man gegenwärtig
tetchte konftruEtionen mit guroetlen eifernen ©äulen unb
Srägern oor, fo baß bie tBanfen faft frete [Räume bar;
fietlen. SRanche Scheunen oerftetjt man in ben ©toeb
roerten mit geMetten Söben, in Denen Öffnungen gur
Stufnaßme begro. gum Abwerfen ber ©arben belaffen
roerben.
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ihre Finanzkraft und Fürsorgearbeit ungleich mehr den
Altersstufen zuwenden, deren Besorgung bis heute mehr
aus Tradition denn aus Überzeugung und Überlegung
den Eltern überlassen bleibt!

Lleber Installationen.
(Korrespondenz.)

In der „Schweizerischen Technikerzeitung" war man
mit dem hier setner Zeit erschienenen Artikel über das
Jnftallationswesen nicht ganz zufrieden, indem man darin
eine Beleidigung des Technikerstandes erblickte; doch lag
dem Artikel nichts ferner als das. den Technikerstand
von irgend einer Seite angreifen zu wollen. Kritiken sind
immer nur an diejenige Adresse gerichtet, oder können
nur diejenigen berühren, die es angeht, und ich habe
zugegeben, daß es wohl Techniker geben würde, die im-
stände seien, eine Installation so durchzuführen, daß sie
auch verwöhnten Ansprüchen gerecht zu werden vermöge.
Der Vertrauensmann, bezw der Herr Artikelschreiber ü
in der Technikerzeitung findet es direkt als verblüffend,
wenn ich die Behauptung aufstelle, daß für Kanalisationen
und deren Zuleitungen selten Pläne verlangt werden.
Ich bin in der Lage, diese Behauptung auch heute noch
aufrecht zu erhalten, indem mir nur wenige Gemeinden
bekannt sind, die solche Pläne verlangen; es entspricht
auch unserm demokratischen Staatswesen, daß man mit
solchen Verlangen bei uns nur mit größter Vorsicht an
die Öffentlichkeit treten darf, denn bekanntlich unterliegen
die Baureglemente der Genehmigung der stimmberechtigten
Gemeindeeinwohner. Die Städte, die solche Bestimmungen
besitzen, sind mir sehr wohl bekannt, ebenso genau wie
diejenigen, die Kanalisationspläne nicht verlangen und
sobald auch noch nicht verlangen können, was in gewisser
Beziehung ja nur zu bedauern ist. Ich gebe nochmals
gerne zu, daß es viele Techniker gibt, die das Installa-
tionswesen neben den andern bautechnischen Fächern sehr
wohl studiert haben und gründlich kennen, ich weiß auch
sehr wohl, daß es Techniker für sanitäre Anlagen und
für Heizungen gibt, aber wenn ich nach einem Spezial-
techniker, nach einem emsig nur im allgemeinen Jmstalla-
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tionswesen vertrauten Techniker verlangte, so hat dies
seine besondern Gründe. Ich konnte selbst des öftern die

Erfahrung machen, daß auch der beste Heizungstechniker
auf die Leitungen anderer Installationen eben keine Rück-
ficht nimmt, und umgekehrt der Ersteller der sanitären
Anlagen seine Stränge zieht, ohne andern Leitungen
irgendwelche Beachtung zu schenken. Nun wäre es eben

Aufgabe eines solchen Spezialisiert, alle Leitungen so zu
disponieren, daß dadurch ein befriedigendes Bild entstehen
könnte. Dem Bautechniker ist es rein unmöglich, auch
wenn ihn die Technikerzeitung diesbezüglich naturgemäß
in Schutz nehmen muß, in allen technischen Fächern
derart auf der Höhe zu sein, daß er sich nicht spezialisieren
müßte, und der Techniker, den ich in Vorschlag brachte,
der fehlt unbedingt auch heute noch. Schon der Umstand,
daß die verschiedenen Installationen oft von verschiedenen
Firmen in ihrer Art tadellos ausgeführt werden, die aber
einander gegenüber keine Rücksicht nehmen können, beweist
zur Genüge, daß hier von irgend einer Stelle aus nach
gemeinsamer Organisation verlangt werden muß; das
kann aber nicht der Architekt und auch nicht der Bau-
techniker, sondern nur ein Spezialist.

Ich habe ferner nicht bestritten, daß das Installations-
wesen in den letzten Jahren in Material und Form der
Armaturen und Apparate als auch in der gesamten
Anordnung der Anlagen selbst gewaltige Fortschritte ge-
macht hätte, das ist mir zu meiner Befriedigung selbst
nur zu genau bekannt, aber wie ich schon anführte, sind
es verschiedene Firmen, die ihre verschiedenartigen An-
lagen ohne gegenseitige Rücksichtnahme ausführen. Ich
mußte bei groß m Bauten diese Erfahrung machen und
der Herr Einsender in der Technikerzeitung kann glücklich
sein, wenn er um diese Erfahrung ärmer ist, denn damit
hat er sich auch Arger erspart.

Ich habe zum Schluß nicht behauptet, daß es an
einem tüchtig durchgebildeten Technikerstand fehlen würde,
sondern habe einzig den Vorschlag gemacht, daß es vor-
teilhaft und zu begrüßen wäre, wenn sich dieser oder
jener zum, von jeder Firma unabhängigen Spezialisten
ausbilden würde; ein großes Arbeitsfeld wäre einem
solchen Techniker zum voraus garantiert.

Der objektiv urteilende Fachmann mag nun selbst
urteilen, ob mir die Verhältnisse bekannt oder unbekannt

waren; ich persönlich mute mir sogar einige Kenntnis
auch im Jnftallationswesen zu. k.

Scheunen- und Schuppenbanten.
Scheunen werden sowohl in Fachwerksbau. als auch

mit massiven Wänden errichtet. Je nach ihrem Ver-
wendungszwccke unterscheidet man Scheunen zur Ans-
bewahrung von Getreide, Heu, Torf, Tabak und solche,
die speziell Trockenzwecken dienen. Bezüglich ihrer inneren
Einrichtungen und der erforderlichen Abmessungen weichen
die einzelnen genannten Arten von einander ab.

Getreidescheunen bestehen gewöhnlich aus zwei Haupt-
teilen, dem Bansen und der Tenne; die letztere wird
öfter zum Durchfahren eingerichtet. In der Regel wird
sie als Quer-, seltener als Langtenne parallel mit der
Front der Scheune angeordnet "und an beiden Seiten
mit einer Bretterwand eingefaßt.

Während nun früher Scheunen meist mit starkem
Balkengerüst errichtet wurden, zieht man gegenwärtig
leichte Konstruktionen mit zuweilen eisernen Säulen und
Trägern vor, so daß die Bansen fast freie Räume dar-
stellen. Manche Scheunen versieht man in den Stock-
werken mit gedielten Böden, in denen Öffnungen zur
Aufnahme bezw. zum Abwerfen der Garben belassen
werden.
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